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Große Welt - Kleine Welt 
Im nachstehenden zitieren wir  auszugsweise 

e inen  Artikel  a u s  d e m  „Hoval-Blatt", d e r  aus  
d e r  Feder des Betriebsinhabers Herrn  Gus tav  
Ospel t  stammt. Die Ausführungen sind für a l l e  
Leser interessant  und  verdienen allgemeine Be­
achtung. Die Redaktion 

„Wenn wir  d i e  wirtschaftliche Entwicklung 
seit  Ende des letzten. Wel tkr ieges  mit offenen 
Augen'betrachten,  so müssen wir trotz verschie­
denen  Schwankungen im allgemeinen feststel­
len, daß  seit d iesem Zeitpunkt, a lso  ca. 10 J a h ­
ren, e in kolossaler wirtschaftlicher Aufschwung 
stattgefunden hat .  

Besonders d ie  Entwicklung in Europa h a t  
wirklich greifbare und  gute  Fortschritte ge­
macht. Die Wirtschaftspolitik h a t  angefangen 
großräumiger  zu d e n k e n  und  zu planen. Als  
Erfolge in d ieser  Richtung sind zu nennen: d i e  
Montan-Union, d a s  G A T  und  der in Fluß kom­
mende  gemeinsame europäische Markt .  

W e n n  auch Liechtenstein ein kleines Land ist 
und  wir d i rekt  ke inen  Einfluß haben  auf diese 
Entwicklungen, so  i s t  es doch unsere Pflicht, 
frühzeitig uns  auf  d iese  neue Situation vorzu­
berei ten und mindestens unsere  e igene Pla­
n u n g  und unser  Denken auf diese äußeren  Ge­
gebenhei ten umzustellen. 

W e n n  ich d iese  Sache von  u n s  a u s  betrachte,  
so  glaube ich, daß  d iese  Entwicklung für unser  
Land e ine  große Ghance, aber  zugleich e i n e  
große Gefahr bedeutet ,  d e n n  ein Großteil un­
seres Finanzgebahrens is t  auf Einnahmen auf­
gebaut,  d ie  sozusagen als unnatürlich betrach­
t e t  werden  müssen.  

W i r  haben  also heu te  noch Einnahmen, die  
wahrscheinlich in d e r  Entwicklung d e r  Zeit  ver ­
siegen, und wi r  s ind dann  auf  d ie  natürlichen 
Einnahmen angewiesen,  d. h. auf d i e  Einnah­
m e n  unserer  e igenen Wirtschaft. W i r  haben  al­
len  Grund, unsere  Wirtschaft  auf 'diese Zukunft  
vorzubereiten. W i r  i n  Liechtenstein sind leider  
nicht von  Gott  gesegnet ,  daß  wir große N a t u r ­
schätze besitzen, wir  haben  weder  Oel noch Ei­
s e n  noch andere  Naturschätze, die anderen Län­
d e r n  in reichen M a ß e n  zur  Verfügung s tehen.  
W a s  wi r  in Liechtenstein haben, d a s  ist u n s e r e  
Arbeitskraft  und unse r  Können. W i r  müssen 
u n s  also mi t  d iesen  k la ren  Voraussetzungen 
wappnen,  u m  d e n  Kampf in dem neuen  großen 
Wirtschaftsraum zu bestehen. W e n n  ich d e n  
Ablauf  und d e n  Aufwand  in anderen Ländern 
demjenigen  in unserem Ländchen gegenüber­
stelle, so muß  ich feststellen, daß  sozusagen in 
a l len  Ländern e in  viel  größerer unnatürlicher 
Aufwand getr ieben wird,  von dem wir in Liech­
tenstein  noch verschont  sind. W i r  haben  in 
Liechtenstein auch Leute, die  gerne politisieren, 
a b e r  w e n n  m a n  d iese  politischen Gegensätze 
gegeneinander  aufstellen will, so  stellt  m a n  fest, 
daß  eigentlich g a r  ke ine  vorhanden sind. Es 
bes teht  a lso  n u r  e in  künstlich aufgebauter  Ge­
gensatz. W e n n  wi r  in Liechtenstein vo rwär t s  
kommen  wollen, so  ist es  notwendig, daß  wir  
a l len politischen H a d e r  a u f  d ie  Seite legen. 

Ich h a b e  in d e r  letzten Nummer  unseres  Blat­
t es  das  Stichwort gegeben,  w e n n  ein Betrieb 
aufgebaut  wird, d e r  Bestand 'haben soll, und 
w e n n  e r  gewappne t  se in  soll in  diesem zukünf­
t igen großen Wirtschaftsraum, so ist es no twen­
dig, daß  d i e  „drei fundamentalen Säulen" rich­
t ig  zusammenarbeiten.  Diese dre i  Säulen, auf 
d e n e n  ein Unternehmen aufgebaut  werden  soll, 
is t  U n t e r n e h m e r g e i s t ,  A r b e i t n e h ­
m e r  und K a p i t a l .  Alle d iese  d re i  Pa r tne r  
sind aufeinander  angewiesen.  Ist d a s  e ine  ode r  
ande re  nicht in  genügende r  Zahl vorhanden,  s o  
•ist e ine  gu te  Entwicklung nicht gewährleis tet .  
Es können  noch so gute  Arbei tnehmer mi t  ei­
n e m  noch so tüchtigen Unternehmer zusammen­
arbeiten,  w e n n  sie nicht über  das  nötige Kapital  
verfügen, so g e h t  e s  mi t  d e m  Unternehmen 
schlecht. Genau  gleich is t  es, w e n n  ein Unter­
nehmer  mit  d e m  Kapital  zusammenarbei tet ,  
a b e r  nicht über  d ie  nöt igen Arbeitnehmer,  be­
sonders  übe r  qualifizierte Arbei ter  verfügt,  s o  
k a n n  auch h i e r  d a s  Geschäft n i e  blühen. Das­

selbe gilt, w e n n  Arbe i te r  mit  genügend Kapital 
zusammenarbeiten,  a b e r  d e r  nötige Unterneh­
mergeist  nicht vorhanden  ist, so wird auch d ie ­
se Lösung zu ke inem guten  Resultat führen. Es 
ist also von größter  Wichtigkeit  zu erkennen,  
daß  alle d iese  drei Voraussetzungen für d a s  
gute  Gedeihen d e r  Zusammenarbei t  sein müs­
sen. Die logische Folgerung ist, d aß  e s  Selbst­
bet rug ist, w e n n  von  d e r  Arbei tersei te  oder  
von d e r  Unternehmersei te  a u s  gegen d a s  Ka­
pital gekämpft  wird. Umgekehrt  ist es genau  so  
unlogisch, w e n n  d a s  Kapital ode r  d e r  Unter­
nehmer  nicht mi t  d e n  Arbei tnehmern auf guter  
Basis s tehen  u n d  nicht gewillt  sind, eine echte 
Zusammenarbei t  zu unterhal ten.  

Ein Betrieb ist also diejenige Institution, bei 
der  d ie  Interessen d e r  Unternehmer,  d e r  Arbei­
ter und  Angestell ten,  sowie d a s  Kapital paral lel  
geschaltet sind. W i r  h a b e n  also a l le  grundsätz­
lich d i e  gleichen Interessen. Ich bin überzeugt,  
j e  früher wi r  d i e se  k lare  Erkenntnis  u n s  zu  ei­
gen  machen u n d  w i r  j eden  Leerlauf und  j e d e  
unnütze Bekämpfung gegenseit ig aufgeben,  d i e  
eigentlich n u r  Selbstbetrug ist, u m  s o  schneller 
erreichen w i r  d a s  Ziel, e inen  Betrieb mit  max.  
Leistung u n d  internat ionaler  Konkurrenzfähig­
kei t  zu  besitzen. J e  mehr  sich e in  Betriebsan» 
gehöriger a l s  wertvolles  Mitglied e iner  Be­

triebsgemeinschaft fühlt, umsomehr wird  er  aus  
eigenem Interesse für d i e  Entwicklung d e r  Fir­
ma  einstehen.  

Die vors tehenden Gedanken  sind n u r  e i n e  
Skizze, w i e  i<h unsere  Entwicklung in groben 
Zügen sehe. Es ist bestimmt notwendig, wenn  
wir u n s  alle mit  d e r  Zukunft beschäftigen, denn  
je  früher d e r  richtige W e g  beschritten wird, 
umso schneller erreichen wir d a s  Ziel. Inter­
essant  wäre  es, wenn  aus  d e n  Reihen de r  Be­
legschaft z u  d iesen  Problemen Stellung bezo­
gen  würde."  

Fürstentum Liechtenstein 
Vaduz. S i t z u n g  d e r  S t  u d i e n k o m m  i s -

s i o n  z u r  N e u r e g e l u n g  u n s e ­
r e s  S t e u e r g e s e t z e s  

Die Fürstliche Regierung bestellte im Laufe 
des  vergangenen  Monats  eine Studienkommis­
sion zur Neurege lung  des Steuergesetzes u n d  
zwar  gehören  ihr a n :  
Herr  Kommerzienrat  Oswald  Bühler, Mauren 
Herr  Dr. Alfons Goop, Gewerbesekretär ,  Schaan 
Herr  Jul ius  Hartmann,  AHV-Verwalter ,  Vaduz 
Herr  Toni Hilti, Industrieller, Schaan 
Herr  Josef  Marxer,  Landwirt, Gamprin 48 
Her r  Edwin Nutt ,  Redaktor, Vaduz 
H e r r  Marcei l  Sele, Steuerkommissär,  V a d u z  
Her r  Josef  Sele, Arbeitersekretär ,  Vaduz  

Unsere Wirtschaft im Blickfeld der Zahlen 
W i e  wir berei ts  in unse re r  letzten Nummer  

berichteten, ve rdanken  wi r  d e m  Amte  für Sta­
tistik in  Vaduz  verschiedene Erhebungen auf 
Grund d e r  Betriebszählung v o m  25. August  
1955. Die statistische Auswer tung  spiegelt  sich 

auch  in de r  nachfolgenden Aufstellung ü b e r  
d ie  einzelnen Wirtschaftsgruppen unseres Land 
e s  wider u n d  wir möchten unseren Lesern emp­
fehlen, d i e  Veröffentlichungen unter  d iesem Ti 
te l  zu  verfolgen. 

Wirtsdiaftsgruppen K m  f., V erw., 
Betriebe Beschäftigte u. Büro-Ang. Arbeiter Lehrlinge 

Total ' i m  ganzen Zusammen Zusammen Zusammen 
Im ganzen 954 5154 612 2929 266 

Steinbrüche, Gruben 5 22 17 

Industrie und Handwerk (ohne Baugewerbe) 363 2984 254 1915 187 
Herstel lung v o n  Nahrungsmit te ln  59 240 23 123 5 
Herstel lung v o n  Spirituosen und  Getränken 12 14 
Textil industrie 5 260 4 238 
Herstellung v o n  Kleidern, Wäsche  und Schuhen 78 338 31 203 10 
Bearbeitung v o n  Holz u n d  Kork 76 221 14 111 17 
Spielwaren 3 10 
Papierindustr ie  1 2 
Graphisches Gewerbe  13' 49 9 18 4 
Herstel lung u n d  Bearbeitung v o n  Leder 

(ohne Schuhe) 15 24 
Kunststoffpreßwerke 2 2 3  
Chemische Industr ie  6 5 6  18 28 3 
Bearbeitung v o n  Steinen u n d  Erden 12 236 16 182 8 
Metall industrie 40 616 31 440 49 
Maschinenindustrie und Appara tebau  39 791 91 478 .67 
Feinmechanik 22 106 9 61 24 
Baugewerbe 99 865 20 662 46 
Elektrizitätsversorgung 1 20 10 
Handel 260 518 172 47 12 
Banken 2 40 36 4 
Versicherungen 17 18 
Immobilien 1 1 
Vermittlung, Interessen-Vertretung, Beratung 33  97 69 , 

Verkehr, Post, Telefon 49 114 15 5 2  1 
Verkehr  40 74 6 28 1 
Post, Telefon 9 40 9 30 1 
Gastgewerbe 85 348 11 198 1 
Gesundheits- und Körperpflege 26 65 4 17 11 
Private Schulen und Erziehungsinstitute 3 27 
Kulturteduiik 1 12 
Wohlfahrtspflege und Soziale Fürsorge, 

Gemeinden 5 12 5 11 
Film 2 6 
Andere Dienstleistungen 2 3 

Im Dienste der Kranken und Verunfallten 
Bekanntlich wurde  v o r  längerer  Zeit durch 

Vergabung ein Krankenwagen gestiftet. Diese 
Stiftung h a t  damals mit Recht Anerkennung ge­
funden, weil  sie einem wirklichen Bedürfnis 
entsprach. Dank gute r  War tung  h a t  d e r  Kran­
kenwagen schon unschätzbare Dienste geleistet.  
Dem Wartepersonal  is t  m a n  s e h r  zu Dank ver ­
pflichtet u n d  wenn im Nachfolgenden eine Kri­
tik laut wird, dann  betrifft d iese  a u f  keinen 
Fall die  Einsatzbereiten. Ich finde e s  nicht i n  
Ordnung, d a ß  unsere  Fürsorgebehörden bei  
Einsatz d e s  W a g e n s  p r o  Kilometer mehr  ver ­
langen, als zum Beispiel e in konzessionierter  
Taxiunterneihmer. Das wird  auch in  d e r  Oef-
fentlidikeit nicht vers tanden und  stellt  für a l le  
j e n e  eine unl iebsame Ueberraschung dar, d ie  
nach Beanspruchung des  Wagens  d i e  t eu re  Rech­
nung  präsent ier t  bekommen. Bei d iese r  Gele­
genhei t  se i  noch besonders da rauf  hingewiesen,  
d a ß  leider d ie  Krankenkassen  u n d  d ie  Unfall­
versicherungen d ie  sog. Transportkosten nicht 
vergüten. So unverständlich d a s  ist, so unver­
ständlich ist auch, daß  'behördlicherseits so h o h e  
Kosten verrechnet werden.  Der Krankenwagen 
dient  vielen Notfällen u n d  niemand fragt bei 
Bedarf, w a s  e r  kostet. Man sollte auch nicht fra­
g e n  müssen, sondern die  Verantwortlichen soll­
t e n  einen W e g  suchen, daß  der  Einsatz dieses 
Wagens  e iner  sozialen Ta t  gleichkommt. Diese 
T a t  ließe sich mit einigen Tausend Franken im 
J a h r  verwirklichen und es  wäre  auch a m  Platze, 
w e n n  jene  Personen, die  diese Aufgabe erfül­
len, e ine  öffentliche Anerkennung  in Form ei­
nes  Wartegeldes  erhal ten würden. Es ist nicht 
jedermanns Sache, in Notfällen Hilfe zu leisten, 
und  praktisch sind solche Personen unbezahlbar.  
W i r  haben,  w i e  d ie  Beispiele zeigen, für alles 
mögliche Geld und da rum sollte es  gerade d a  
nicht auf ein p a a r  Franken  ankommen.  W e r  be­
mittelt  ist, wi rd  sich nichts schenken lassen, 
aber  dort,  w o  diese  Mit tel  fehlen, muß ja  der  
W a g e n  a m  meisten vorfahren. Meine Zeilen 
sollen nicht als böswillige Kritik aufgefaßt 
werden, sondern als  Bittgesuch a n  jene  Stelle, 
d i e  für d iese  Einrichtung verantwortlich ist. 
Viele werden  dafür  dankba r  sein, weil sie ge­
rade in d e r  N o t  auf Hilfe Anspruch hätten.  Im 
Sinne unse re r  Verfassung ist unse r  Staat  ein 
Wohlfahrtstaat .  Dieser Grundsatz sollte gerade  
in diesem Falle gelten. 

'Ein Mitbürger.  

Herr Dr. Alois Vogt, Landtagsabgeordneter,  
Vaduz 

Diese Kommission wird nun morgen Freitag, 
d e n  8. März 1957, zu r  e rs ten  Sitzung zusammen­
treten. 

Vaduz. A l t e n b ä c h l e r a b e n d  
A m  Fasnachtssamstagabend fand im Saale 

des  Waldhote l  zum dr i t t en  Male d e r  n u n  bereits 
zur  Tradit ion gewordene Altenibächlerabend 
statt. Die Vaduzer  Bauernkapelle,  e in  KLnder-
reigen, Sänger u n d  Sängerinnen und  d i e  be­
währten Dichter und Komiker  sorgten auch heu­
er  wieder  für  e inen  gemütlichen und  sorgen­
freien Abend,  d e r  für  j eden  e ine bleibende Er­
innerung se in  wird .  

Ganz besonders  wurde  vermerkt ,  d a ß  sich so­
zusagen al le  Senioren des  Altenbachs zu die­
sem Unterhal tungsabend eingefunden hat ten.  
Audi  d e r  Gemeindevorsteher,  H e r r  Kommer­
zienrat David Strub w a r  wieder  Gas t  dieses ge­
lungenen Vaduzer  Altenbächlerabends.  

Schaan. K o n z e r t  d e r  H a r m o n i e m u ­
s i k  m i t  M u s i k  a n t e n e h r u n g  

Das Konzert  unserer  Harmoniemusik für die  
unters tützenden Mitglieder a m  le tz ten Sonntag 


